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Ct\d?e

Der IDalö uttö feilte Bäume.
VO a I ö p o e f i e.

löenn id) yrirt Jretoöen lebert rod,
(Bee id) ijrtrt grünen IDalö.
Da u'rget mir all'meyn âratorig-
Dnnöt leb, toie's mir gefalt. [feit,
So fingt ein unbefannter Did)ter
im „Seynen fleynen fllmanad)"
non 1778. (Er ift nid)t 6er ein-
3ige, öen öie IDalöesgrünöe 3U

„feynen fleynen" Sieöern begei-
ftert baben. Das raufd)t unö fingt
nur fo in 6er Poefie aller Seiten
oon IDalöesgrün unö IDalöes-
frieöen, IDalöoöglein unö IDalö*
bornruf, com braufenöen (Eid)*
toalö unö öem gefyeimnisooHen
Sauber öunfler IDalöestiefen.
Hud) unfer Sprid)U)örterfd)a^
roeif3 manches fede (Befallein
öarüber: „Da fiept einer öen
IDalö oor lauter Bäumen nid)t."
„IDie man in öen IDalö fcpreit,
fo fd)allt es heraus." Der IDelten*
meifter pat jeöod) öen IDalö nid)t
aufgebaut fo pocp öa öroben,
nur öamit per3 unö (Bernüt fid)
an il)m erfreuen mögen.

Hutten öes ID a I ö e s.
Der IDalö gepört 3U öen roert-
uollften (Biitern öer Hatur. (Er

ift enger mit öer lüoplfaprt öes

2Henfd)en oerfnüpft, als man
gemeinhin öenft. Der (Bebirgstoalö
gemäljrt Sd)u^ gegen IDiIöbäd)e,
Saroinen unö Steinfdjlag. Die
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Oer Wald und seine Bäume.
W ald p o e sie.

Wenn ich gnn Zrewden leben wil,
Gee ich gnn grünen Wald.
Oa v'rget mir all'megn Trawrig-
vnndt leb, wie's mir gefalt. skeit,

So singt ein unbekannter Dichter
im „Zegnen klegnen Almanach"
von l778. Er ist nicht der
einzige, den die Waldesgründe zu
„segnen klegnen" Liedern begeistert

haben. Das rauscht und singt
nur so in der Poesie aller Zeiten
von Waldesgrün und Waldesfrieden,

Waldvöglein und
Waldbornruf, vom brausenden
Eichwald und dem geheimnisvollen
Zauber dunkler Waldestiefen.
Auch unser Sprichwörterschatz
weis) manches kecke Gesatzlein
darüber: „Oa sieht einer den
Wald vor lauter Bäumen nicht."
„Wie man in den Wald schreit,
so schallt es heraus." Oer Weltenmeister

hat jedoch den Wald nicht
aufgebaut so hoch da droben,
nur damit herz und Gemüt sich

an ihm erfreuen mögen.

Nutzen des Waldes.
Oer Wald gehört zu den
wertvollsten Gütern der Natur. Er
ist enger mit der Wohlfahrt des

Menschen verknüpft, als man
gemeinhin denkt. Oer Gebirgswald
gewährt Schutz gegen Wildbäche,
Lawinen und Steinschlag. Oie
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Rottanne

Bäume uerfyinbern mit ifyrem
U)ur3elgetant uerberbenbringen*
be Bobenrutfcfye. (Brofee tDälber
regulieren ben IDafferftanb öer
Bäcfye unb glüffe, fogar bas
Klima gan3er £anöesteile; IDär-
me unb Kälte, IDinb unb IDet-
ter. Sauerftoffreicfye IDalbluft
bringt tränten £ungen Teilung.
Die ÎDalbungen finb Dorrats-
fammern für Bau- unb Brenn-
t?ol3, ï)ot3toi}le, Streue, Srben,
Hinben, f?ar3e, Pil3e, allerfyanb
gutter, griicfyte unb Beeren. Unter

bem grünen Dad? finbet bas
IDilb Sd)ut3 unb H^ung.

Der IDalb in alter 3 eü-
Huf ben niebrigften Stufen ber
Kuiturentmidlung mar ber IDalb
ein fjinbernis, meil er gan3e
£anbesteile bebedte. Um Uder-
unb IDeibelanb 3U geminnen,
traben unfere Hfynen IDälber
reuten rnüffen. Datjer aud] bie

3afylreid?en 0rts- unb glurnamen
„Heute", „Hiiti". 3n mancher
(Begenb ber Srbe mürbe all3U5
Diel gerobet. ^em (Bebiete tja*
ben it?re geringe $rud]tbarteit
unb anbere Had)teile ber unner-
nünftigen U)alb3erftörung 31t oer-
banten.

Der IDalbreicfytum S u r 0 *

pas unb ber Scfymei3.

Stma ber eierte Seil uon Suropa
ift mit IDalb bebedt. Hm meiften
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Bäume verhindern mit ihrem
Wurzelgerank verderbenbringende

Bodenrutsche. Große Wälder
regulieren den Wasserstand der
Bäche und Klüsse, sogar das
Ulima ganzer Landesteile,' Wärme

und Nälte, Wind und Wetter.

Sauerstoffreiche Waldluft
bringt kranken Lungen Heilung.
Vie Waldungen sind
Vorratskammern für Bau- und Brennholz,

Holzkohle, Streue, Erden,
Binden, harze, Pilze, allerhand
Kutter, Zrüchte und Beeren. Unter

dem grünen Oach findet das
Wild Schutz und Utzung.

Ver Wald in alter Zeit.
Uuf den niedrigsten Stufen der

Uulturentwicklung war der Wald
ein Hindernis, weil er ganze
Landesteile bedeckte. Um Ucker-

und Weideland zu gewinnen,
haben unsere Uhnen Wälder
reuten müssen. Vaher auch die

zahlreichen Orts- und Flurnamen
„Beute", „Büti". Zn mancher
Gegend der Erde wurde allzuviel

gerodet. Jene Gebiete
haben ihre geringe Fruchtbarkeit
und andere Nachteile der
unvernünftigen Waldzerstörung zu
verdanken.

Oer Waldreichtum Europas

und der Schweiz.
Etwa der vierte Teil von Europa
ist mit Wald bedeckt. Um meisten
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£ärd?e

fltoe

finö Bosnien unö öie fje^ego*
mina, ginnlanö unö europäifd?
Hufelanö bemalöet, am geringften
©nglanö, Portugal, Ijollanö unö
Dänemarf. Die IDalöfladje öer

Sd?mei3 mad?t 23 pro3ent öes

Boöens aus, nämlid? 982.000

^ettar. IDem gehören alle öiefe
IDälöer Das ift nad? öer (Ent*

midlung, öie ein £anö öurd?ge=

mad?t t?at, red?t oerfd?ieöen. 3m
Auslanöe gibt es faft feine ©e-
meinöeroalöungen. 3^ öet Sd?mei3

finö mef?r als 3toei Drittel im
Befitje oon ©emeinöen unö
Korporationen. 4,5 pro3ent jinö
Staatsmalö, 27,5 pro3ent pri-
oatmalö.

ID as ift gorjtpolitif?
Der IDalö ift für öas ©emeim
mot?l fo midjtig, öafe nid?t jeöer-
mann nad? Belieben öamit fd?al*
ten unö malten öarf. IDol?l follen
mir öen IDalö für unfere Beöürf*
niffe nutzen, aber öas mufe mit
fluger Überlegung unö mit Kücf*

fid?t auf öie üllgemeinbeit gefd?e-

l?en. Darum hefteten ©efe^e unö

Bel?öröen, meld?e mifobräudjlidje
Ausbeutung t>erl?inöern. Sie fuel?

en öagegen alles 311 föröern,
mas öen IDalöbeftanö fiebern unö
fteigenöe ©rträgniffe bringen
fann. 3n öen Sd?mei3erbergen
jinö oon 1872—1923 mel?r als
2000 Aufforftungen öurd?gefül?rt
moröen, öie faft 24 Millionen

flïjorrt 275

Lärche

àve

sind Bosnien und die Herzegowina,

Zinnland und europäisch
Rußland bewaldet, am geringsten
England, Portugal, Holland und
Dänemark. Die Waldfläche der

Schweiz macht 23 Prozent des

Bodens aus, nämlich 982.000
Hektar. Wem gehören alle diese

Wälder? Das ist nach der
Entwicklung, die ein Sand durchgemacht

hat, recht verschieden. Im
Auslande gibt es fast keine

Gemeindewaldungen. In der Schweiz

sind mehr als zwei Drittel im
Besitze von Gemeinden und
Korporationen. 4,5 Prozent sind
Staatswald, 27,5 Prozent
Privatwald.

Was ist Zor st Politik?
Der Wald ist für das Gemeinwohl

so wichtig, daß nicht
jedermann nach Belieben damit schalten

und walten darf. Wohl sollen
wir den Wald für unsere Bedürfnisse

nutzen, aber das muß mit
kluger Überlegung und mit Rücksicht

auf die Allgemeinheit geschehen.

Darum bestehen Gesetze und

Behörden, welche mißbräuchliche
Ausbeutung verhindern. Sie
suchen dagegen alles zu fördern,
was den Waldbestand sichern und
steigende Erträgnisse bringen
kann. In den Schweizerbergen
sind von 1872—1923 mehr als
2000 Aufforstungen durchgeführt
worden, die fast 24 Millionen
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granfen gefoftet baben. Diefe
Hufforftungen bilöert öen beften
Sd}u(3 gegen oeröerblicbe Hatur-
gemalten. Hud} in anöern £äm
öern ï^at man öie Beöeutung öes
IDalöes ertannt. 3n Horöamerifa
unö Kanaöa, roo oft IDalöbränöe
miiten, mufete ein ausgebeutet
RTelöe- unö £öfd}öiertft eingerid}*
tet toeröen. Dort mitö fogar mit
ïïîafcbinen aufgeforftet, meldte
öie jungen Bäumten in öas
(Eröreidj fetten unö bemäffern.
Soldée ïïîafdnnen uerrnögen an
einem (lag 10.000 Stämmdien
ein3upflan3en. 3nt laufe öer
3eiten l?aben fid? allgemeine
Richtlinien gebilöet, nad} öenen
öer IDalö bemirtfcbaftet mcröen
foil. Die (Befanxtl?eit fold)er Hm
orönungen nennt man gorftpo-
litif. Da3u geboren 3. B. (Befe^e,
melcbe uerbinöem, öaf3 öer IDalö-
beftanö geringer mcröe. Damit ift
es aber nidot getan.

„ f? 0 13 K a p i t a 1."

ïïîan hat hcrausgefunöen, öaf3

fid? aus öen IDälöern ein gröf3erer
t?ol3s unö (Belöertrag geminnen
Iäf3t, ruemt fie unter öer leitung
Don gorfttnännern planmäf3ig ge=

pflegt meröen. 3't öer Sd)tnei3
ift öer öauernöe f?ol3ertrag fo!d?er
IDälöer öurrf?fd?nittlid? bis um
40 Pro3ent größer. Dabei roirö
öer t?ol3Dorrat („Kapital") nid?t
angetaftet, fonöern nur öer 3u5

Franken gekostet haben. Oiese
Aufforstungen bilden den besten
Schutz gegen verderbliche Natur-
gewalten. Auch in andern Ländern

hat man die Bedeutung des
Waldes erkannt. In Nordamerika
und Kanada, wo oft Waldbrände
wüten, mutzte ein ausgedehnter
Melde- und Löschdienst eingerichtet

werden. Dort wird sogar mit
Maschinen aufgeforstet, welche
die jungen Bäumchen in das
Erdreich setzen und bewässern.
Solche Maschinen vermögen an
einem Tag l 0.000 Stämmchen
einzupflanzen. Im Laufe der
Zeiten haben sich allgemeine
Nichtlinien gebildet, nach denen
der Wald bewirtschaftet werden
soll. Oie Gesamtheit solcher
Anordnungen nennt man Zorstpo-
litik. Dazu gehören z. L. Gesetze,

welche verhindern, dah der
Waldbestand geringer werde. Damit ist
es aber nicht getan.

„Holz-Kapital."
Man hat herausgefunden, datz

sich aus den Wäldern ein größerer
holz- und Geldertrag gewinnen
lätzt, wenn sie unter der Leitung
von Forstmännern planmäßig
gepflegt werden. In der Schweiz
ist der dauernde holzertrag solcher
Wälder durchschnittlich bis um
40 Prozent größer. Oabei wird
der Holzvorrat („Kapital") nicht
angetastet, sondern nur der Zu-
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IDeifetanne

tDad)s genügt („3ins"). natürlich
mäch ft ein Baum nicht fcfyneller,
menu ein $örfter öaneben [tebt.
Darauf fomrnt es aud? nicht an.
Œs gebt um öie Huge Bebanö-
hing öer garten Beftänöc auf
lange 3^it hinaus, öurd) Dermer-
tung erprobter ÎÏÏetboôen für
f?ieb unö Hadnuucbs. 3n gut be-

mirtfd?afteten IDälöern beträgt
öer jährliche t}ol33iuuad)s etma
ad)t Kubifmeter auf ein I^eftar.

ID i e IDalöungen betoirt-
[ d? a f t e t tu e r ö e n.

Der „regellofe plenterbetrieb"
(öie ungeorönete Œntnabmc von
r?ol3, tuo man es finöet, unö ruie
man es geraöe braucht) i(t peute
uer(chmunöen. flud) öer „Kahh
(djlag", mobei in getuiffen 5eih
abfdmittert ein Beftattö abge=
pol3t unö öurd} Saat oöer Pflan-
31mg uerjüngt tuirö, ertuies (id)
feiten als empfehlenswert. Iiiart
manöte (id) öerrt fogenannten
„Sd)irmfd}Iag" 311. Diefes Der=

fahren beftebt öarin, öa(3 unter
öem Sd)irm öer alten Bäume
3ungu)ud]s auf natürlichem lDe=

ge ge3ogen unö öas flltbol3 pe=
rioöifd) gefdüageit tuirö. Be(fer
ift öer „$emel(d}Iag". Gr be-

giinftigt natürlidje Sunginud^s-
©ruppen, öie öa unö öort ent-
ftehen. 3n jold}ert (Sruppen unö
ringsherum nimmt man alte
Bäume meg, bis nad} 50—80
3abren öie jungen Baumgrup-
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Weisztanne

wachs genutzt („Zins"). Natürlich
wächst ein Baum nicht schneller,
wenn ein Zörster daneben steht.
Darauf kommt es auch nicht an.
Es geht um die kluge Behandlung

der ganzen Bestände auf
lange Zeit hinaus, durch Verwertung

erprobter Methoden für
hieb und Nachwuchs. Zn gut
bewirtschafteten Wäldern beträgt
der jährliche Holzzuwachs etwa
acht Nubikmeter auf ein Hektar.

N) i e Waldungen bewirt¬
schaftet werden.

Ver „regellose plenterbetrieb"
(die ungeordnete Entnahme von
holz, wo man es findet, und wie
man es gerade braucht) ist heute
verschwunden. Nuch der „Nahl-
schlag", wobei in gewissen
Zeitabschnitten ein Bestand abgeholzt

und durch Saat oder Pflanzung

verjüngt wird, erwies sich

selten als empfehlenswert. Man
wandte sich dem sogenannten
„Schirmschlag" zu. Dieses
Verfahren besteht darin, das) unter
dem Schirm der alten Bäume
Zungwuchs aus natürlichem Wege

gezogen und das Nltholz
periodisch geschlagen wird. Besser
ist der „Zemelschlag". Er
begünstigt natürliche Zungwuchs-
Gruppen, die da und dort
entstehen. Zn solchen Gruppen und
ringsherum nimmt man alte
Bäume weg, bis nach 50—80
Zahren die jungen Baumgrup-
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pen 3u(ammenfliefeen. Durd) öie

$reiftellung fdjöner, alter Bäume

tnirö 3ugleid] öer „£id)tungs®
3utoad)s" (3umad)S an inert®
nollem Starfl?ol3) geföröert. ïïïan
fornrnt überhaupt non fcfyablonen®
fyaften Kegeln ab. Als öie befte
Beœirtfcfyaftung rairö öer „ge®
orbnete plenterbetrieb" empfohlen,

mit natürlicher Derjüngung,
gemifdjtem Beftanö unö reicfy®

lidiern £aubf?ol3. Auel) hier legt
man (Bemid)t auf öen 3utnad)S
am Starffyol3. 3 Emmental ift
muftergüliiger pienterinalö ati3u-
treffen. Da fteben Bäume non je®

öem Alter unö jeber (Bröfee neben®
unö öurcfyeinanöer. Da3inifd)en
ift öer £uftraum mit £aub unö
Kabel3ineigen ausgefüllt. 3n fob
djem tDalb fyat öer Boöen öie
befte Befcfyaffenfyeit. Das tDacfys®

tum ift bort am gröfeten. Diefen
Katurmalö liebt auefy öer junge
IDanöersmann, mefyr als öen

fdjönften Kunftpar!. löie fyeijjt
es öoeb im $örfterlieö:
Königliche (Bärten gleid?en bei®

nen Bud)en fyod) unö öid)t,
Deinen taufenöjäljr'gen Œicfyen,

öeinen fdjlanfeit Sannen nidjt.
Der $orftmann mufo £iebe für
feine Pfleglinge unö 3U feinem
Beruf baben. Der Srfolg feiner
aätigfeit liegt in öer 5ufunft.
Sr nerriditet g einiffermaßen (£r®

3ieperarbeit. Das ift öie fd)öne
Seite feines Berufes.

pen zusammenfließen. Durch die

Freistellung schöner, alter Bäume

wird zugleich der „Lichtungszuwachs"

(Zuwachs an
wertvollem Starkholz) gefördert. Man
kommt überhaupt von schablonenhaften

Regeln ab. Rls die beste

Bewirtschaftung wird der
„geordnete plenterbetrieb" empfohlen,

mit natürlicher Verjüngung,
gemischtem Bestand und
reichlichem Laubholz. Ruch hier legt
man Gewicht auf den Zuwachs
am Starkholz. Zm Emmental ist

mustergültiger Plenterwald
anzutreffen. va stehen Bäume von
jedem Rlter und jeder Größe nebeirund

durcheinander. Dazwischen
ist der Luftraum mit Laub und
Nadelzweigen ausgefüllt. In
solchem Wald hat der Loden die
beste Beschaffenheit. Das Wachstum

ist dort am größten. Diesen
Naturwald liebt auch der junge
Wandersmann, mehr als den
schönsten Nunstpark. Wie heißt
es doch im Försterlied:

Nönigliche Gärten gleichen deinen

Luchen hoch und dicht,
Deinen tausendjähr'gen Eichen,

deinen schlanken Tannen nicht.
Der Forstmann muß Liebe für
seine Pfleglinge und zu seinem
Beruf haben. Der Erfolg seiner
Tätigkeit liegt in der Zukunft.
Er verrichtet gewissermaßen
Erzieherarbeit. Das ist die schöne
Seite seines Berufes.
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